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Irritiert, aber vollerWillen zum Dialog
Musik sorgt bei „ganz jung. ganz alt. ganz Ohr“-Preisverleihung für Wirbel – Hirschau-Freudenberger Projekt fördert Verständnis

München. (u) „Du bist doch ge-
prägt von Marschmusik aus dem
Volksempfänger“ oder „Alter, du
bist fast schon tot ... geh ins
Heim“ – so lauten Textzeilen in
dem Lied „Zukunft des Rap“ der
Band „Creme Fresh“. Da diese
Gruppe ihr Lied bei der Preisver-
leihung für die Kampagne „ganz
jung. ganz alt. ganz Ohr“ in
München (AZ berichtete) sang,
löste das bei manchen Seniorin-
nen erhebliche Irritationen aus.

Daraus entwickelten sich intensive
Diskussionen zwischen Jung und Alt
– ein ungewollter Beleg dafür, wie
wichtig der Dialog zwischen den Ge-
nerationen ist, wenn Missverständ-
nisse vermieden sollen. Dieses Ziel,
dass Ältere und Jüngere offen aufei-
nander zugehen, verfolgt auch das
ausgezeichnete Hirschau-Freuden-
berger Projekt, das als „Ganz Ohr für
Evergreens und neue Töne“ firmiert.

Auf Hirschauer Seite steht dafür
Hildegard Kohl, Lehrerin für Pflege-
berufe. Wissend, dass ältere, insbe-

sondere dementiell erkrankte Men-
schen sehr positiv auf harmonische,
vertraute Musikklänge reagieren, rief
sie in Hirschau und in Gebenbach
unter dem Dach der Caritas-Sozial-
station zwei Klangbrett-Musikgrup-
pen ins Leben. Die Musikantinnen
sind zum Teil schon über 70 Jahre alt.
In den vergangenen eineinhalb Jah-

ren durften die „ganz.alt-Bewohner“
des BRK-Seniorenheims oder auch
der „Lichtstrahlgruppe“ der Sozial-
station oft „ganz.ohr“ für die Klang-
brettgruppen sein. Auf der Suche
nach einem „ganz.jung-Partner“
wandte sich Hildegard Kohl an Wer-
ner Schulz, den Rektor der Grund-
und Mittelschule Freudenberg, der

zugleich Vorsitzender des „Förder-
kreises Altenhilfe“ in Hirschau ist.

Mit ihrer Bitte stieß Hildegard Kohl
bei Schulz auf offene Ohren. So bo-
ten die Klangbrettgruppe und die
Schulkinder an einem Juli-Vormittag
den Heimbewohnern eine Stunde
lang ein unterhaltsames Programm.

Dabei wurden die Senioren aktiv ein-
bezogen. Immer wieder stimmten sie
in die Lieder ein, die von der Klang-
brettgruppe gespielt wurden. Der
Schülerchor begeisterte die Senioren
mit modernerem Liedgut. Die Instru-
mentalgruppe sorgte mit Evergreens
für nostalgische Gefühle und die
Schulspielgruppe erheiterte ihr Pu-
blikum mit dem Sketch „Altbayrisch
für Anfänger“.

Gar nicht so uncool
Sozialministerin Christine Hader-
thauer zeigte sich bei der Ehrung
hoch erfreut über solche Ansätze und
die Erfolge der Kampagne. Junge
Menschen hätten erlebt, dass alte
Menschen gar nicht so „uncool“ sind.
Kinder und Jugendliche lernten eine
Generation kennen, die oft mehr Zeit
habe, als die Eltern und mit der sie
überraschend viel verbinde. Jugend-
liche könnten aber auch etwas zu-
rückgeben, zum Beispiel beim Um-
gang mit Computern oder Handys.
„Sie haben die Chance, alten Men-
schen ein authentisches Bild der
heutigen Jugend zu vermitteln und
Vorurteile abzubauen“.

„Weil du schon nichts mehr beißen kannst ohne Corega Tabs“ – durch die Texte des Songs „Zukunft des Rap“, den
die Gruppe „Creme Fresh“ (Bild) bei der Preisverleihung aufführte, fühlten sich einige Seniorinnen zunächst ver-
letzt. Die Irritationen konnten die Band-Mitglieder in der daraus entstehenden Diskussion beseitigen – auch ein
Beleg, wie wichtig der Dialog zwischen den Generationen ist. Bild: u

Damit der Christbaum nicht zur Fackel wird
Landkreis-Feuerwehren warnen vor Brandgefahren zur Weihnachtszeit und empfehlen dringend Rauchmelder

Amberg-Sulzbach. (pop) Flackernde
Lichter verbreiten in der Vorweih-
nachtszeit besinnliche Stimmung in
der Wohnung. Wenn jedoch aus dem
romantischen Kerzenschein ein rich-
tiges Feuer wird, ist es ganz schnell
aus mit der Besinnlichkeit. Die Feu-
erwehren des Landkreises appellie-
ren deshalb an die Bürger, Feuerge-
fahren zu minimieren. Jedes Jahr er-
eignen sich in Deutschland in der
Advents- und Weihnachtszeit mehre-
re tausend folgenschwere Brände, die
durch den sorgsameren Umgang mit
Kerzen in der Adventszeit und die
größere Verbreitung von Rauchmel-
dern vermieden werden könnten.

Rauchmelder in der Wohnung ver-
ringern das Risiko der unbemerkten
Brandausbreitung enorm, indem sie
rechtzeitig Alarm geben. Da bereits
das Einatmen einer Lungenfüllung
mit Brandrauch tödlich sein kann, ist
ein Rauchmelder der beste Lebens-
retter in einer Wohnung. Der laute
Alarm warnt auch im Schlaf rechtzei-
tig vor der Brandgefahr und gibt den
nötigen Vorsprung, sich in Sicherheit
zu bringen und die Feuerwehr über
den Notruf 112 zu alarmieren.

Auch als Geschenk
Diese Lebensretter gibt es schon für
einen recht geringen Preis im Fach-
handel, schreibt die Landkreisfeuer-
wehr. Sie sollten in keiner Wohnung

fehlen und sind das ideale Geschenk
zu Weihnachten.

Für einen Mindestschutz gilt als
Faustregel: Ein Rauchmelder im Flur
pro Etage sowie in den Schlafzim-
mern – vor allem im Kinderzimmer!
Um Fehlalarme zu vermeiden, ist da-
rauf zu achten, dass die Rauchmelder
nicht in Räumen eingesetzt werden,
in denen Wasserdampf oder eine ho-
he Rauch-/Staubbelastung vorkom-
men kann.

Auf Prüfsiegel achten
Die Feuerwehr gibt auch Kauftipps.
Sie rät den Bürgern, nur Rauchmel-
der zu kaufen, die mit CE-Zeichen
inklusive Prüfnummer und der Anga-
be „EN 14604“ versehen sind. Das
CE-Zeichen, darauf weist die Feuer-
wehr eigens hin, treffe keine qualita-
tive Aussage, sondern besagt nur,
dass das Produkt in Europa verkauft
werden darf.

Wer zusätzlich sicher gehen will,
dass der Rauchmelder ständigen
Qualitätskontrollen durch Dritte un-
terliegt, sollte auf das VdS-Prüfzei-
chen achten. Ein anderes Prüfinsti-
tut, das die Qualitätsstandards von
Rauchmeldern durch wiederkehren-
de Kontrollen am Markt prüft, gibt es
laut Feuerwehr derzeit in Deutsch-
land nicht. Um den jährlichen Batte-
rieaustausch zu vermeiden, emp-

fiehlt das Forum Brandrauchpräven-
tion zudem Rauchmelder, die über
eine Batterie mit einer Lebensdauer
von zehn Jahren verfügen. Ein zuver-
lässiger Rauchmelder ist laut Feuer-
wehr im Elektrofachhandel, bei Si-
cherheitsunternehmen oder bei
Brandschutzfirmen erhältlich. Dort
findet man nicht nur Qualitätspro-
dukte, sondern erhält auch kompe-
tente Beratung für den richtigen Um-

gang mit Rauchmeldern. Man sollte
sich nie scheuen, bei Bedarf die Feu-
erwehr zu rufen, meinen die Flori-
ansjünger aus dem Landkreis. Unter
der Notruf-Nummer 112 ist die Feu-
erwehr rund um die Uhr einsatzbe-
reit, um Schäden so gering wie mög-
lich zu halten.

Weitere Informationen im Internet:
www.rauchmelder-lebensretter.de

Die Landkreis-Feuerwehren machen sogar mit ihren Weihnachtsgrüßen
Werbung für Rauchmelder. Bild: hfz

Nur mit massiver
Strafverfolgung und

verschärften Strafmaßen
ist Kinderpornografie
wirksam bekämpfbar.

André Haller

„Löschen statt sperren“ als einzige Lösung
CSU-Jungpolitiker André Haller und Piratenpartei-Kreisverband einig im Kampf gegen Kinderpornografie im Internet

Ammerthal. (ll) Ganz alltäglich war
das Aufeinandertreffen nicht, aber es
steht doch immerhin für eine Offen-
heit, für einen Willen zur Kooperati-
on, der demokratische Parteien aus-
zeichnen sollte: André Haller, CSU-
Stadtrat in Sulzbach-Rosenberg und
Mitglied im Kreisvorstand der Jungen
Union, traf sich am Donnerstag in
Fichtenhof mit Stefan Körner aus
Amberg, dem Landesvorsitzenden
der bayerischen Piratenpartei. The-
ma des Gesprächs, bei dem auch
zahlreiche weitere Mitglieder der Pi-
ratenpartei aus dem Kreisverband
Amberg-Sulzbach dabei waren: die
Gesetzgebung gegen Kinderporno-
grafie.

Anlass für das Fachgespräch waren
aktuelle eigene Forschungsergebnis-
se, die der Kommunikationswissen-
schaftler André Haller zu präsentie-
ren hatte. Er hat vor kurzem im Fach
Kommunikationswissenschaft an der

Uni Bamberg seine Masterarbeit mit
dem Schwerpunkt „Printberichter-
stattung über das Zugangserschwe-
rungsgesetz“ vorgelegt und sich da-
bei mit Maßnahmen gegen Kinder-
pornografie im Internet beschäftigt.

Nach dem Treffen gaben Haller
und der Piraten-Kreisverband eine
gemeinsame Presseerklärung heraus,
in der der 26-jährige Kommunikati-
onswissenschaftler zum Thema In-
ternetseiten mit kinderpornografi-
schen Inhalten etwa äußerte: „Inzwi-
schen haben Politiker aller Parteien
erkannt, dass die Lösung ,löschen
statt sperren’ lautet. Die Lösung liegt
ganz klar in der Strafverfolgung.“

Vertuschen hilft nicht
Diese Auffassung vertritt auch die Pi-
ratenpartei gegenüber dem Zugangs-
erschwerungsgesetz. Es könne nicht
sein, „dass man das Schwerstverbre-
chen Kinderpornografie nur ver-

tuscht und nicht massiv verfolgt“.
Das Gesetz sah vor, Seiten mit kin-
derpornografischen Inhalten ledig-
lich zu sperren.

Abgesehen davon, dass die Piraten
im Zusammenhang mit der Sperrung
auch den Aufbau eines Zensur-In-
strumentariums für das Internet be-
fürchteten, beklagte deren landes-
vorsitzender Körner, dass eine wirk-
same Strafverfolgung im Gesetzent-
wurf nicht vorkam. „Es darf nicht
sein, dass beim Bundeskriminalamt
nur sechs Beamte mit der Verfolgung
und Bekämpfung von Kinderporno-
grafie im Netz beauftragt sind“,
pflichtete Körner den Aussagen von
Haller bei. „Wir müssen dringend in
die Ausbildung neuer Kräfte und gute
Ausstattung entsprechender Polizei-
dienststellen investieren.“

Er zeigte sich von der Arbeit beein-
druckt, mit der der Doktorand Haller,
die Entwicklung der Berichterstat-

tung zum Gesetz in zwei überregio-
nalen Tageszeitungen über ein gan-
zes Jahr analysiert hat. Der Sulzbach-
Rosenberger Jung-Politiker, der den
ersten Kontakt zu den Piraten stil-
echt über einen Chat hergestellt hat-
te, bestätigte, dass die Berichterstat-
tung sich zum Ende des Zeitraums
deutlich ins Negative gedreht hatte
und damit die Stimmung der Bevöl-
kerung wiedergab.

Handwerkliche Mängel
„Auch führende Unionspolitiker
wendeten sich im Zuge der Diskussi-
on von dem handwerklich schlecht
entworfenen Gesetz ab. Nur mit mas-
siver Strafverfolgung und verschärf-
ten Strafmaßen ist Kinderpornografie
wirksam bekämpfbar“, unterstrich
jetzt Haller. Einig war man sich auf
beiden Seiten, dass bei solch wichti-
gen Sicherheitsthemen parteipoliti-
sche Taktiererei nicht zielführend ist.

Tipps der FFW

■ Lassen Sie Kerzen niemals un-
beaufsichtigt brennen – vor allem
nicht, wenn Kinder dabei sind!

■ Stellen Sie Kerzen nicht in der
Nähe von brennbaren Gegen-
ständen oder an einem Ort mit
starker Zugluft auf.

■ Kerzen gehören immer in eine
standfeste, nicht brennbare Hal-
terung, an die Kinder (und Haus-
tiere) nicht gelangen können.

■ Löschen Sie Kerzen an Ad-
ventskränzen und Gestecken
rechtzeitig, bevor sie herunterge-
brannt sind: Tannengrün trock-
net aus und erzeugt Brandgefahr.

■ In Haushalten mit Kindern
sollten vor allem am Weihnachts-
baum elektrische Kerzen verwen-
det werden.

■ Achten Sie bei elektrischen
Lichterketten darauf, dass Steck-
dosen nicht überlastet werden.

■ Wenn Sie echte Kerzen entzün-
den, stellen Sie ein Löschmittel
(Wassereimer, Feuerlöscher) be-
reit.

■ Wenn es brennt, versuchen Sie
nur dann die Flammen zu lö-
schen, wenn dies ohne Eigenge-
fährdung möglich ist. Ansonsten
schließen Sie möglichst die Tür
zum Brandraum, verlassen die
Wohnung und alarmieren die
Feuerwehr mit dem Notruf 112.


